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MONATSSCHRIFT FUR KUNSTWISSENSCHAFT 


MUSEUMSWESEN UND DENKMALPFLEGE. 
MITTEILUNGSBLATT DES VERBANDES DEUTSCHER KUNSTHISTORIKER E.V. 
HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE IN MENESBERN 
IM VERLAG HANS CARL | NURNBERG 


9. Jahrgang Mai 1956 | Heft h 


DIE GEMÄLDE DER DRESDENER GALERIE 
Zur Ausstellung in der Berliner Nationalgalerie 
(Mit 4 Abbildungen) Ba, 


Die folgenden Berichte sind aus einem gemeinsamen Besuch der Ausstellung der 
Dresdener Bilder in Berlin hervorgegangen, zu dem das Zentralinstitut für Kunst- ei 
geschichte eine Anzahl von Münchener Kunsthistorikern vereint hatte. 


Bei jedem der Teilnehmer löste der überwältigende Gesamteindruck wohl zunächs 
ein Gefühl der Dankbarkeit gegenüber dem Schicksal aus, das uns diese Meister 
werke erhielt und nach so vielen Jahren wieder zugänglich machte. Wie relativ lang 
dieser Zeitraum war, wird am besten daraus ersichtlich, daß die meisten der jün 
geren Kollegen in dieser Ausstellung den Dresdener Bildern zum ersten Male gegen 
übertraten! k 


Außer der Begegnung mit dem Kunstwerk waren es vor allem zwei Gedanken- 
gänge, die jeden Besucher bewegten: einmal die Bewunderung für die vollendete 
Form, in der Ludwig Justi die Bestände dieser einzigartigen Sammlung darbot; wei- 
terhin neben dem ersten Empfinden der Freude über den Allgemeinzustand der 
Bilder die besorgte Frage, wie diese im einzelnen die Belastungen der Kriegs- und 
Nachkriegsjahre überstanden haben. Zum ersteren wird der Beitrag von Hans Kon- 
rad Röthel Stellung nehmen; zum Konservatorischen wird Christian Wolters aus sei- 
nem speziellen Arbeitsgebiet heraus berichten. 


i 


Grundsätzliche Fragen der Hängung sowohl wie der Konservierung, wie sie sich aus 
den Beobachtungen in der Berliner Ausstellung stellten, berühren notwendigerweise 


auch das Problem der Betreuung der Dresdener Bilder in der Zukunft. Es steht im 


Vordergrund der Sorgen derjenigen, die jetzt die überaus schwere Verantwortung 
hierfür tragen. Doch wird sicherlich jeder Sachverständige bereit sein, sein sen 
und seine Erfahrungen in den Dienst dieser großen Aufgabe zu stellen. 


Ludwig H. Heydenreich v2 
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Das Darbieten von Kunstwerken ist nicht nur eine Geschmacksfrage. Es ist ein 


Problem der Interpretation. Jeder Museums- oder Ausstellungsbesucher weiß, daß 


Bilder aus mangelnder Sensibilität „tot“ gehängt werden können; jeder feinfühlige 


Betrachter hat ebenso die Erfahrung gemacht, daß durch kluges Hängen bisher 
kaum oder gar nicht erkannte Werte durch die Art der Aufstellung offenbar werden 
können. Eine Symphonie, von Furtwängler dirigiert, ist etwas anderes, als wenn Herr 
X. mit dem Taktstock dem Orchester folgt. Der Museumsleiter ist dem Dirigenten 
insofern verwandt, als auch er, auf Grund seiner Kenntnis, seines Wertgefühls und 
seiner schöpferischen Begabung durch die geistige Durchdringung seines Materials, 


durch Akzentsetzung und Phrasierung in deutender Weise neue Werte zu setzen ver- 


+ 


mag. Ludwig Justis Darbietung der Dresdener Bilder in der National-Galerie war wie 
ein großes Fest, die würdevolle Zelebrierung einer der schönsten Galerien unseres 
Landes, ein Meisterwerk der Interpretation. 

Über 500 Gemälde waren auf die drei Geschoße verteilt. Es bestand die Absicht, 
im Mittelgeschoß „den Hauptbestand der ursprünglichen Sammlung“ zu zeigen: die 
berühmten Werke der italienischen Hochrenaissance sowie die bedeutendsten Bilder 
aus der flämischen und holländischen Schule, den anderen Hauptbereichen der alten 
augusteischen Sammlung. Diese Anordnung ist gelegentlich in der Weise mißverstan- 
den worden, daß man glaubte, die Bilder im Erdgeschoß und im dritten Stockwerk 
seien sämtlich später erworben. Dem ist nicht so. Sowohl die Venus von Giorgione 
als auch die großartige Reihe der Poussins, die im Erdgeschoß hingen, wurden bei- 
spielsweise noch in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts der Galerie angegliedert; 
ebenso die im obersten Geschoß befindlichen Bilder von Strozzi, Piazzetta und Feti. 
Die „Sieben Sakramente“ Giuseppe Maria Crespis allerdings stellen erst eine Er- 
werbung aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts dar. Nicht also die Geschichte der 
Galerie, sondern ihr Charakter sollte durch die Hängung demonstriert werden. 


Die Sistina bildete daher - und nicht nur daher, sondern mit absolutem Recht - 
das Herzstück der Ausstellung. „Zwei große Türen und zwei Tapetentüren dieses 
Saales sind durch die schrägen Wandstücke verdeckt, so daß die Besucher vor der 
Sistina stehen bleiben und nicht seitlich in den schmalen Gang geraten.“ Auf altar- 
artigem Untersatz, umgeben von den langen Breitformen Veroneses, hob sich das 
Bild vom satten, volltönenden Rot ab, der „festlichen Prunkfarbe der Renaissance“. 
(Abb. 2). Diese Farbe war einfach auf die Wand gestrichen und wirkte in ihrer opa- 
ken Dichte besser als irgendein Seidenersatz, besser auch als ein „kunstvoll“ verle- 
bendigter Farbanstrich. Das aber zeichnete die Ausstellungstechnik Justis überhaupt 
aus: niemals wurde mit Tricks gearbeitet; es gab weder artifizielle Beleuchtungeffekte 
(etwa durch Scheinwerfer), noch auch „künstlerisch“ drapierte Hintergründe. Sollte es 
aus Not geschehen sein, so wurde sie hier wirklich zur Tugend erhoben. Nüchternheit 
und weise Beschränkung in der Wahl der „dekorativen“ Mittel, dafür aber höchster 
Phantasiereichtum und eine glänzende Fülle geistreicher Einfälle charakterisierten 
seinen Stil. 


Dieser Stil empfing sein Gesetz aus zwei Impulsen: I. dem einzelnen Kunstwerk 
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soll als Individualität seine ihm eigentümliche optimale Wirkungsmöglichkeit gegeben 
werden, 2. der Besucher soll gezwungen werden, sich jedes Bild genau anzusehen, 


soll „nicht in das Vorbeitrotten geraten“. In konsequenter Verwirklichung dieser 
(scheinbaren) Binsenwahrheiten ergab sich mit Selbstverständlichkeit der Verzicht auf 


zweireihige Hängung, ebenso wie der innerlich damit zusammenhängende Verzicht 
auf die Darstellung der fürstlichen Repräsentationsgalerie, die die augusteische 
Sammlung ja ehemals war. Trotzdem blieb, wie gesagt, durch die Hervorhebung des 
Hauptbestandes die Eigenart der Galerie bewahrt. Im ovalen Kuppelraum, der dem 
raffaelischen Sanctuarium vorgelagert war, hingen die vier berühmten Altargemälde 
des Correggio - neben den Türen! Auch hier wurden die Ecken abgeschrägt. Die 
beiden seitlichen Hauptwände erhielten ihre Akzente durch Tintorettos hochforma- 
tigen „Kampf des Erzengels Michael mit dem Satan“ und Guido Renis „Thronende 
Madonna“ (Abb. 3 und 4). 


Im Einzelnen bot der Rundgang eine Fülle fruchtbarer Überraschungen. In der 
großen Eingangshalle hingen - als Gruß an die angestammte Heimat - Bellottos 
Ansichten von Dresden. Dann die Folge von 13 kleineren Räumen: nicht etwa, wie 
man erwarten könnte, mit den frühen Italienern beginnend, sondern mit Manet, 
Renoir und Menzel und mit Degas’ späten Tänzerinnen an prominenter Stelle. So 
wurde das Auge des Beschauers behutsam aus der künstlerischen Sehweise der Ge- 
genwart in die der vergangenen Epochen geleitet. Spät erst traf er auf die minutiöse 
Detailmalerei Jan van Eycks. Im achsialen Mittelraum hing - ebenfalls vor festlich 
rotem Grund - Dürers Wittenberger Altar: “Das mittelste Kabinett hatte ich 1913 


für die kostbarsten Bilder Menzels bestimmt, nun erwarten hier den Besucher kost- ' 


barste deutsche Gemälde der Dürerzeit“! Durch einige Stufen getrennt folgten darauf 
die Räume mit den Italienern des 14. und 15. Jahrhunderts. Im letzten Raum des 
Erdgeschosses bildete Giorgiones Venus den ins Klassische weisenden Abschluß. Nur 
eine lange Vertrautheit mit den Eigentümlichkeiten des Gebäudes und ein Wissen 
um den spezifischen Charakter der einzelnen Räume sowie um deren besondere 
Stellung innerhalb des Gesamtablaufs, so scheint es, haben Justi instand gesetzt, den 
hier verwirklichten Grad von Vollkommenheit zu erreichen. Vor allem aber war 
es wohl die eingehende Kenntnis der Gemälde selber, eine seit mehr als einem halben 
Jahrhundert gepflegte Liebe und ein ebenso ausgedehntes intensives Studium der 
Dresdener Schätze, die diese schöne Frucht gezeitigt haben. Aber nicht nur die Kon- 
zeption der Ausstellung im Ganzen, nicht nur der klug erwogene Rhythmus in der 
Aufeinanderfolge der Räume, sondern bis in den Klang des einzelnen Kabinetts, bis 
in die Gestaltung der einzelnen Wand, ja bis in das Intervall zwischen den Bildern 
war - musikalisch ausgedrückt - die meisterliche Agogik Justis spürbar. Sei es mit 
den Mitteln der Konsonanz (Metsu, Terborch), sei es mit denen des Kontrastes 
(Sistina-Saal), sei es kraft der Isolierung (Liotard), stets war dem einzelnen Bild zu 
seinem Recht verholfen, stets war eine Harmonie des Raumes erreicht, stets fühlte 
sich der Besucher zum besinnlichen Verweilen aufgerufen. Soweit irgend möglich - 
und unnachgiebig bei Bildern, wo das Licht ein integrierender Bestandteil ihres 
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amen. Isolierung oder Verknüpfung, thematische Affinität oder formale Verwandt- 
schaft, symmetrische Hängung in Dreier- oder Fünfergruppen, Durchblicke, rhyth- 
“mische. Verteilung (Poussin-Raum), Reihung des Gleichmäßigen und Gleichwertigen 
 (Mengs, La Tour und Rotari; Crespi-Wand) und Heraushebung des Einzigartigen 
istina, Manoah): das alles war kein Kompendium des Möglichen, sondern fand hier 
e ne beispielhafte Verwirklichung. Hari Konrad Rötkäl 


el Der europäische Kunstbesitz ist durch seine Bergung vor den Gefahren des letzten 
Krieges in einem bis dahin unvorstellbaren Ausmaß in Bewegung gebracht worden. 
"Besonders in Deutschland endeten die zunächst mit aller erdenklichen Sorgfalt und 
msicht durchgeführten Aktionen mancherorts unter dem Druck der herannahenden 
Katastrophe in immer hektischerem Flüchten und infolge der sich immer mehr zu- 
'spitzenden Situation in immer neuen Improvisationen. Auch die Nachkriegszeit ließ 
‚trotz ernster Warnungen der Einsichtigen die geretteten Bestände häufig nicht zur 
tuhe kommen. Die große Reisezeit der Bilder von Ausstellung zu Ausstellung setzte 
‚ein. Nur langsam und leider häufig noch vergeblich dringt die Erkenntnis durch, daß 
wir uns ein derartig unbekümmertes Verfügen über den unserer Generation noch 
berkommenen Kunstbesitz nicht mehr lange werden leisten können. 


Daß es nicht die normalen Transportrisiken sind, die den Ortswechsel von Gemäl- 
‘den so gefährlich machen, sondern vor allem die hohe Klimaempfindlichkeit der 
ildträger aus Holz oder Leinwand, ist bekannt. In den letzten Jahren ist auf diesem 
Gebiet viel gearbeitet worden, und es liegen zumindest über das Verhalten von Holz- 
afeln wertvolle Ergebnisse vor. Daß aber auch Leinwandbilder durchaus klima- 
empfindlich sind, ist eine viel zu wenig beachtete Tatsache. Der Grund für diese 
'Verkennung ist darin zu sehen, daß Klimaschäden an Holztafeln akut auftreten 
‚können und dann erschreckend aussehen, während sie an Leinwandbildern in leicht 
überschaubaren Zeiträumen weniger deutlich hervorzutreten pflegen. Jeder Orts- 
‚wechsel von Gemälden hat zwangsläufig beschleunigte Alterung und damit Verkür- 
ung der Lebensdauer zur Folge. Damit liegt auf denjenigen, denen die Bewahrung 
der Kunstwerke und deren Weitergabe an die nächste Generation anvertraut ist, eine 
‚riesengroße Verantwortung. Die durch die Ereignisse des Krieges gelockerten Sitten 
im Umgang mit dem anvertrauten Gut müssen sehr bald die alte Strenge wieder er- 
halten, wenn wir vor dem eigenen Gewissen und dem späteren Urteil bestehen 
m. wollen. 
Bei solcher Ansicht der Dinge ist die Rückkehr der Dresdener Bilder auch vom 
je Konservatorischen her gesehen ein bedeutender und großer Augenblick in der leid- 
vollen Geschichte unseres Kunstbesitzes. Das Bewußtsein, daß die im Großen und 
Ganzen wohlbehältenen Bilder nun in ihrer alten Heimat zur Ruhe kommen können, 
‚erfüllt uns mit Freude und Zuversicht. Ihr Schicksal in den letzten fünfzehn Jahren 


hängt, daß die Lichtquelle des Bildes und das Museumslicht aus der gleichen Richtung 4 


ist a genug gewesen: Nrechielnde Ne im ae "er Brieee zu euch iR 
Lagerung eines Teilbestandes in den letzten Kriegstagen durch Ausfall der Heizun 
anlage, Abtransport in kontinentales Klima, Rücktransport in den Berliner Spätherbst B 
und der außergewöhnlich harte und trockene letzte Winter haben ihnen. zugesetzt. 
Soweit ohne präzise Kenntnis der einzelnen Zustände vor dem Abtransport und 
ohne Einsicht in die Bildakten eine Beurteilung überhaupt möglich ist, scheint sich an 
die konservatorische und restauratorische Behandlung während des Exils im. all- R 
gemeinen auf das Notwendige beschränkt zu haben. Immerhin beginnen aber nun 
- Klimaschäden können bekanntlich mit erheblichen Verzögerungen eintreten - die 
unvermeidlichen Folgen der Transporte sowie der neuen Belastung durch den letzten 
Winter, der man weitgehend unvorbereitet gegenüberstand, an einer besorgniserre- 
genden Anzahl von Bildern sichtbar zu werden; Erscheinungen, wie sie bis zu einem 
gewissen Grade auch an anderen Galerien den Restauratoren zu schaffen machten. 
Die Bewegung der überanstrengten und aus ihrem Gleichgewicht geratenen Bildträger 
wirkt sich in vielen Fällen so auf die Mal- und Grundierschicht aus, daß auch deren 
gefährdeter Zustand nicht mehr übersehen werden kann. Das gilt in erster Linie für 
die italienischen Holztafeln wie - um nur einige wenige Beispiele zu nennen - die 
4 großen Correggios oder den Zinsgroschen, aber auch für das eine oder andere Bild 
der nördlichen Schulen, wie etwa das Herrenbildnis van Dycks Nr. 1023C oder den 
Flügel des Cranach’schen Katharinenaltars (Nr. 1906A). Gegenüber solchen, die Sub- 
stanz der Bilder bedrohenden Erkrankungen treten andersartige, mehr äußerliche 
Schäden, wie verfärbte, alte Retuschen, Firnisveränderungen u. dgl., im Augenblick 
zurück. Hierher gehört auch die Frage des Dresdener Altars von Dürer: die durch 
Feuchtigkeitseinwikung verursachte partielle Ablösung der Originalleinwand von der 
Doublierung ist kein akut gefährlicher Zustand, der ein sofortiges Eingreifen erfor- 
dern würde. 


Es ist gut zu wissen, daß die Dresdener Bilder nunmehr zur Ruhe kommen können. 
Wenn wir auch die augenblickliche Beschaffenheit und Eignung des wiederhergestell- 
ten Semperbaus für die Aufnahme seiner alten Schätze nicht kennen, so ist wohl die 
Zuversicht erlaubt, daß alles getan wurde und getan wird, um dort die für die Bilder 
erforderlichen klimatischen Verhältnisse zu schaffen. Bei dem heutigen Stand der 
Technik ist es durchaus möglich, durch geeignete Heizungs- und Luftbefeuchtungs- 
anlagen diejenige relative Luftfeuchtigkeit zu erzielen und konstant zu halten, die un- 
umgänglich notwendig ist. Der Vorgang der Akklimatisierung wird natürlicherweise i 
längere Zeit erfordern. Seine sorgfältige Überwachung und genaue Dokumentation er 
bei gleichzeitiger Sicherung gefährdeter Partien wird die Voraussetzung für die spä- ‘4 
ter notwendigen konservatorischen Eingriffe bilden. Diese stellen dann eine Aufgabe e 
dar, die in ihrer Bedeutung nur mit den ganz wenigen großen Konservierungen der 
letzten Jahre, wie etwa der des Genter Altars (vgl. Kunstchronik 1951, H. 12, 
S. 313 ff.; 1954, H. 8, S. 227 ff.), vergleichbar ist. Sie legt den dazu Berufenen eine 
Verantwortung auf, die nicht ernst genug genommen werden kann. fr 

Christian Wolters 
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REZENSIONEN 
FRITZ LOFFLER, Das alte Dresden, Geschichte seiner Bauten. Sachsenverlag, Dres- 
den 1955. 412 Seiten mit 136 Textabbildungen und 347 Bildtafeln, 2 Stadtpläne lose 


im Anhang. Ganzleinen 24.- DM. 


Durch die Zerstörungen des 2. Weltkriegs und die Veränderungen beim Wieder- 
aufbau haben die meisten kunsthistorisch wertvollen deutschen Städte mehr oder 
minder einen gänzlich anderen Charakter erhalten, so daß der Eindruck des alten 


 Stadtbildes für die kommenden Generationen verloren ist. Es sollte daher eine Ver- 


pflichtung für diejenigen Kunsthistoriker sein, die den alten Bestand vor der Zer- 
störung gekannt und bereits durchforscht haben, das Verlorene wenigstens im Ab- 
bild zu bewahren und zu überliefern. Es ergeben sich speziell für den Architektur- 
historiker große Aufgaben, bei denen stets die Stadt auch als Gesamtkunstwerk be- 
trachtet werden sollte. H. Kreisel hat versucht, die verlorene Schönheit der fränki- 


schen Bischofsstadt Würzburg und der Landeshauptstadt München in der ersten 


Nachkriegsauflage eines Bildbandes (Deutscher Kunstverlag München-Berlin, 1950 
bzw. 1951) weiten Kreisen bekannt zu machen. Ähnlich ging man bei zahlreichen 
anderen Städten vor, wo mit Unterstützung ihres Magistrats meist Bildbände erschie- 
nen, die davon künden sollen, „wie es war“. Ferner erschienen sog. Chroniken von 
ihrem Untergang und den ersten Wiederaufbaumaßnahmen, die vorwiegend Erlebnis- 
berichte vereinen. Ihnen sind impressionistische Trümmerfotos beigegeben und 
städtebauliche Vorentwürfe für den Wiederaufbau sowie Übersichtspläne, in denen 
die zerstörte Bausubstanz vermerkt ist. Aber wissenschaftlich angelegte Städtebücher, 


‚ die auch als zuverlässige Nachschlagewerke dienen sollen, fehlen durchweg. 


Um so dankbarer muß man daher die Arbeit von Fritz Löffler begrüßen, die für 
Dresden hier den Anfang macht. Wohl als einer der ersten Versuche auf diesem 
Gebiet ist sie vorbildlich gelungen und stellt eine sehr anerkennenswerte Leistung 
dar. Das Werk vermittelt einen Überblick über die Geschichte der Bauten im „Elb- 
florenz“, beginnend bei der ersten urkundlichen Erwähnung der Stadt im Jahre 1206 
und endend beim ausgehenden 19. Jahrhundert, ohne dabei die Stadt als Gesamt- 
kunstwerk zu übersehen. Im Textteil wurde dem barocken Dresden und dem klassi- 


'zistischen Zeitalter naturgemäß der größte Raum gegeben, wobei dem Verfasser die 


Forschungen von W. Bachmann, H. Ermisch, H. G. Franz und E. Hempel sowie 
W. Hentschel zur Verfügung standen. Vor allem aber sei an C. Gurlitt gedacht, der 
das barocke Dresden „wiederentdeckte“ und als Hochschullehrer sowie Begründer 
der sächsischen Denkmalpflege segensreich gewirkt hat. 

In den einzelnen Abschnitten behandelt der Verfasser nicht nur die bekannten 
Sakral- und Profanbauten, sondern zeigt auch stets das Verhältnis vom Bauherrn 
zum Baumeister auf; er vermittelt Ausblicke auf die dekorativen Künste und über- 
sieht nicht das Straßen- sowie Platzbild, wobei er das bürgerliche Wohnhaus einbe- 
zieht, dessen große Periode in Dresden vom Ausgang des Dreißigjährigen Krieges 
bis zum Siebenjährigen Krieg währte. Sogar die Schloßbauten der nächsten Um- 
gebung (Moritzburg, Pillnitz und Groß-Sedlitz sowie Ubigau) werden gewürdigt, da 
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diese als königliche oder herrchaftliche Residenzen für Ei stilistische BO ns 3 
des Dresdener Barock wichtige Komponenten darstellen. Me 

Die bisher meist vernachlässigten technischen Bauwerke, die auch in anderen 
deutschen Städten, z. B. in Augsburg, schon im 18. Jahrhundert einen nicht zu über- 
sehenden Anteil am Stadtgefüge haben, werden vom Verfasser gestreift, beginnend 
mit denen an der Weisseritz vom letzten Drittel des 18. Jahrhunderts bis zu den An- 
fängen des Bahnhofsbaus in den dreißiger und vierziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts. 

Im Abbildungsteil, zu dessen Gelingen die reichhaltigen Bestände der Staatl. 
Fotothek in Dresden herangezogen werden konnten, treten neben die Fotos Stadt- 
pläne und Bauzeichnungen sowie Gemälde und Kupferstiche, darunter Bernardo 


Belottos berühmte Stadtansichten. Besondere Erwähnung verdienen die zahlreichen j 


Aufnahmen der fast durchweg zerstörten und abgetragenen Bürgerhäuser sowie der 
spätklassizistischen Villen der Semperzeit, so daß auch für diese Bauten ein ziemlich 
vollständiger Querschnitt durch ihre Struktur im Stadtbild gegeben wird. 

Ausführliche Anmerkungen zu jeder Abbildung, stets mit Hinweis auf Verände- 
rungen und den heutigen Zustand der Bauten, vermitteln zugleich Einblicke in die 
Stadtgeschichte, die durch eine chronologische Zusammenstellung ihrer wichtigsten 
Ereignisse und Baudaten (bis zur Errichtung des zweiten Opernhauses nach Gottfried 
Sempers Riß durch Manfred Semper 1870 - 1878) ergänzt wird. Zwei weitere Re- 
gister verzeichnen die Personen und die gesamte für Dresden wichtige Literatur, die, 
übersichtlich aufgegliedert, auch das wesentliche Lokalschrifttum einbezieht. Beson- _ 
ders wertvoll erscheint das abschließende Orts-, Straßen- und Sachregister, das 
mustergültig auf der Grundlage der beiden lose in Faksimile beigefügten Hessler’- 
schen Stadtpläne der Altstadt von 1849 und der Neustadt von 1852 aufgestellt ist. 
Beide Pläne zeigen den Zustand Dresdens vor den meist verunstaltenden Eingriffen 
der Gründerzeit und vermitteln einen klaren sowie vollständigen Überblick vor 
allem über die architektonischen Leistungen des 18. und der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Man findet bei jeder Straße, Gasse oder Platz auch ihre früher und 
später gültige Benennung und erfährt zugleich, welche kunstgeschichtlich oder hi- 
storisch wichtigen Gebäude dort standen. Diese sind mit ihren Hausnummern ver- 
merkt, so daß man ihren Standort ohne Schwierigkeiten in den gleichfalls numerier- 
ten Stadtplänen wiederfinden kann. 

Dagegen ist das Fehlen eines Übersichtsplanes von Dresden lebhaft zu bedauern, 
aus dem ein vollständiger Eindruck vom Zerstörungsgrad gewonnen werden kann. 
So würde ersichtlich werden, daß nicht nur der Kern der Altstadt allein zerstört wor- 
den ist, sondern zugleich weite Gebiete der Neustadt und u. a. die Seevorstadt, die 
Wilsdruffer Vorstadt, die Johannstadt und Striesen bis in die Gemarkung von Blase- 
witz, ferner ausgedehnte Viertel der Südvorstadt. 

Diesem Werke Fritz Löfflers ist unbedingt eine zweite Auflage zu wünschen, die 
auch die Grundlinien der weiteren baulichen Entwicklung bis zur Zerstörung ein- 
beziehen sollte. In der Architekturgeschichte des ersten Drittels dieses Jahrhunderts 
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spielte Dresden ee eine Eee net lokale. Rolle, Die Taligkeit 


neue Augustusbrücke von W. Kreis, die in der Geschichte des Stahlbetonbaus einen 
Markstein ‚bildet. Hans Reuther 


Eon Ilse Schwidelzky über „die aihruoloetchen Bundles vom Germansberg”.) 
eyer 1955 (Veröffentlichungen der Pfälz. Gesellschaft z. Förderung der Wissen- 


sprünglichen Bauten des St. Germansklosters, südlich außerhalb der Stadt gelegen, 
urden dagegen bereits 1468 aufgegeben und mit Ausnahme der Kirche bald darauf 
\ gebrochen. Diese verschwand um '1806. So besaßen wir keinerlei Vorstellung von 
diesen Bauten, bis in letzter Stunde die Forschungen Kaisers ihre Reste aufdeckten. 
as ungenutzte Gelände erlaubte eine Flächengrabung, die 1946/47 auf Veranlassung 
F. Spraters stattfand. Heute ist die während einiger Jahre offen gebliebene Grabungs- 
stätte wieder zugeschüttet und zum Teil vom neuen Priesterseminar überbaut. 

YuK; ist Prähistoriker und EEE. seine aus dem Grabungsbericht hervorgewach- 


gehörigen Klosteranlage. Die westliche Kirche, einschiffig mit rechteckigem Altar- 
um und zwei schiefwinkligen Anbauten in Kreuzform, 17,70 m i. L. lang (Mauer- 


/smal so lang (Mauerstärke 70 - 110 cm), ist dreischiffig, kreuzförmig und besaß 
einen Westbau. Ihre Fundamente sind in der nordöstlichen Hälfte - ebenso wie die 
des südlich angrenzenden Klosters in der südwestlichen Hälfte - durch eine Sand- 
grube restlos zerstört. Hier waren nicht einmal mehr Fundamentgruben zu ermitteln. 
So sind wichtige Aufschlüsse, die Grundrißgestalt des Altarraums besonders, für 
SM ‚immer verloren. 

Die architekturgeschichtlichen Ergebnisse der Arbeit, über die hier allein zu refe- 
rieren ist, bestehen in Rekonstruktion und Datierung der Gebäude. Wenn der Kunst- 
'historiker hoffen mochte, durch die vom Prähistoriker durchgeführte exakte Schich- 


_ punkte zu erhalten, so war dies allerdings nur mit sekundären Indizien möglich. Hi- 
_  storische Erwägungen und kunstgeschichtliche Vergleiche kommen hinzu, deren Mög- 
lichkeiten K. umschreibt. Bau I, in dessen Fundamenten Teile eines römischen 


Stadtbaurates H. Erlwein verdient eine angemessene Würdigung und der Bebauungs- 
plan von R. Riemerschmid für Hellerau sowie die Werke H. Tessenows und H. Mu- 
thesius’ dürfen in diesem Rahmen nicht übergangen werden, ebensowenig wie die 


Ber aheturng und die Auswertung der Einzelfunde genauere zeitliche Anhalts- 


N ee eierane verbaut Ten wird ar an Friedhofkirche, Ende des | 


4. bis Anfang des 5. Jahrhunderts, angesprochen, und zwar im wesentlichen auf 


Grund von Gräbern römischer Art im Innern des Baues und der Niveaugleichheit 
mit einem spätrömischen, vielleicht frühchristlichen Friedhof, der auch die gleiche 
Orientierung besaß. Ein jüngerer Estrich wird vermutungsweise mit einer Kloster- 
gründung Dagoberts I. im 2. Viertel des 7. Jahrhunderts verknüpft. (Gräber wurden 
im Schiff, nicht aber in den Kreuzflügeln gefunden; von Altar oder Schranken gab 


es keine Reste). Wenn diese Datierungen stimmen, so wäre St. German der früheste - 


bekannte Bau des Typus, von dem seit Abschluß der Arbeit weitere Beispiele ent- 
deckt wurden. (Siehe Zusammenstellung: Kunstchronik 8, 1955, S. 121.) 

Bau II besitzt in seinen gesicherten Teilen, außer der rechteckig ummantelten Apsis 
des südlichen Querarms, so wenig Charakteristisches, daß K. nur einen terminus post 
quem, die 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts, angibt. Das Querschiff scheint ein durch- 
gehendes gewesen zu sein; K. nimmt für Langhaus und Querhaus wegen gleicher 
Fundamentstärke gleiche Firsthöhe an, was mir nicht schlüssig erscheint. Für die Ost- 
teile gibt er vier Rekonstruktionsmöglichkeiten in Skizzen, die man noch variieren 
könnte. Der Westbau, anscheinend in einer zweiten Bauphase entstanden, ist wohl 
mit Mittelturm zu denken und nördlich und südlich von Nebenräumen begleitet. 


Auch er läßt wohl kaum mehr als eine sehr vage Datierung (11./12. Jahrhundert) zu. h 


Das Kloster, wohl gleichzeitig mit der zweiten Kirche, zeigt in der aufgedeckten 
Nordhälfte das übliche Schema. - Die anthropologische Untersuchung der gefunde- 
nen Skelette spricht für Kontinuität der Bevölkerung von spätrömischer Zeit bis ins 
späte Mittelalter. 

Unter den sehr zahlreichen Grabungen, die seit dem Kriege stattgefunden haben, 
ist dies eine der ganz wenigen, die abschließend veröffentlicht sind. Das muß rüh- 
mend hervorgehoben werden. Ebenso ist anzuerkennen, daß K. sich mit der manch- 
mal enttäuschenden Feststellung der Befunde begnügt und nicht Phantasiegebäude 
auf dem Papier aufführt, wie es so oft geschieht. Für diese Sachlichkeit muß man 
ihm Dank wissen, liegt es doch in der Ungunst der Umstände, daß Grundprobleme 
der Grabung offen bleiben mußten. Auch eine weiter ausgreifende historische Betrach- 
tung, wie sie K. zum Schluß anstellt, vermag diese nicht zu lösen, da die Bauten zum 
großen Teil seit 500 Jahren oder länger verschwunden sind und nicht genügend 
Anhaltspunkte hinterlassen haben. Trotzdem bilden sie eine wichtige Bereicherung 


unserer Kenntnis des vor- und frühromanischen Kirchenbaues am Oberrhein. 
Hans Erich Kubach 


LOTTLISA BEHLING, Die Handzeichnungen des Mathis Gothart Nithart genannt 
Grünewald. Weimar 1955, 128 S., 42 Tafeln, 31 Abb. im Text. 

Anzahl und Art der nach 1945 aufgetauchten - zum Teil heiß umstrittenen - 
Grünewaldfunde sind eine genügende Rechtfertigung für das Erscheinen einer Mono- 
graphie über die Handzeichnungen des Seligenstädter Meisters, zumal die deutsche 
Forschung sich seit langem mit diesem Thema nur im Zusammenhang mit dem Ge- 
samtwerk des Künstlers beschäftigt hat. Mit den brennenden Fragen, die die neuent- 
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sich auch die Neufassung an einen größeren kunstinteressierten Leserkreis. 


nger „Selbstbildnisses“ und der drei neuen Berliner Zeichnungen) in vier zeitlich 
und stilistisch gesonderte Gruppen, welche die Entwicklung des Zeichenstils des 
"Künstlers ae EI BUen en 


ır Ben köhrter Verklärung (ehem. Dresden), die drei Baus ee Berliner Apostel- 
‚studien, der eifernde Pharisäer des Berliner Kupferstichkabinetts und die einzige von 
‚Grünewald erhaltene Gewandstudie aus der Sammlung Le Roy M. Backus, Seattle, 


 Strichführung aus, die noch der spätgotischen Tradition verhaftet, im Formalen aber 
"bereits der neuen, stärker körperlich empfindenden Geisteshaltung des 16. Jahrhun- 


che Technik der Untermalung mit grauer Wasserfarbe feststellen läßt. 


Die zweite Gruppe umschließt vor allem die Studien zum Isenheimer Altar sowie 

as Erlanger „Selbstbildnis“ (Nr. 9 - 20). Diese Blätter schließen in der Entwicklung 
n die frühen Zeichnungen an und führen im Laufe der Arbeiten für das Altarwerk 
1512 - 1516) bis an den sogenannten „breiten“ Stil der dritten Epoche. Es erscheint 
doch fraglich, ob der Petrus (Nr. 21), der sich auf der Rückseite des stehenden 


linken Standflügels gewesen ist. Denn in den beiden von der Verfasserin recht un- 
bestimmt 1512 bis 1516 angesetzten Armstudien für den Sebastian (Nr. 13, 19 und 


en schließen läßt. Die später zu datierende Zeichnung des Petrus scheidet damit vermut- 
lich aus dem Kreis der Studien für den Isenheimer Altar - trotz nicht zu leugnender 
Ähnlichkeit mit der Tafel des Antonius - aus. 

Es folgen die drei den Studien für Isenheim nahestehenden „Landschaften“ (Nr. 
22, 23, 25) in Berlin und Wien zusammen mit der Kreidezeichnung der Maria mit 
Jesus und Johannes (Nr. 24) auf der Rückseite des noch immer ungedeuteten Ber- 
liner Blattes mit dem knieenden Kronenträger. Die drei sogenannten Landschaften, 
R der stehende Heilige im Walde, der Kronenträger und die Studie zur Stuppacher 
. Maria, stellen demnach den Höhepunkt Grünewaldscher Zeichenkunst dar. Die dem 
Donaustil verwandte, ausgesprochen malerische Naturauffassung, die Gestalten und 
” Gewänder gleichsam mit einschließt, ist hier zu unübertroffener Größe gesteigert. 
Grünewalds ganz persönliche Technik mit ihrer Verwendung von grauer Wasserfarbe, 
Kreide und Deckweiß ist dank des guten Erhaltungszustandes bei diesen Arbeiten in 
(8 besonders schöner Weise zu erkennen. 


he ö 
‚Überarbeitung eines bereits 1940 verfaßten Manuskriptes für die . „Heimbücher der A 
deutschen Kunst“. Trotz des umfangreichen wissenschaftlichen Apparates wendet 


L. Behling teilt den Bestand der 38 authentischen Blätter (einschließlich des Bi 


r 
nie 2 (Nr. 26 - 29). Ihnen schließen a at ie Kopfstudie 
an (Nr. 30-32, 34-38), darunter die beiden Schreienden. Der Tubabläser. (Nr. 
läßt den Wandel gerenüher! dem breiten, flächigen Stil der vorangehenden 'Epoch 
gut erkennen. Gegen Ende seines Schaffens kehrt Grünewald zu einer wieder stärke 
graphischen Zeichenweise zurück, die dem schwungvoll gerundeten Strich ei 
größere Eigenständigkeit zuerkennt. Ko 
Es wäre u.E. wohl auch zu untersuchen gewesen, ob die sensible Art der un 


weiblichen Heiligen des Mainzer Altars und die lockere Zeichenweise der großen 


Kopfstudien durch einen zeitlich bedingten Stil- und Anschauungswandel oder nu: jr 


durch die Verschiedenheit der Themen zu erklären ist. Die enge stilistische. Verknü 
fung des Tubabläsers mit der Kopfstudie eines Geistlichen in Stockholm (Nr. 35) u 
der „Trias romana“ (Nr. 38) zeigt nämlich eindeutig, daß innerhalb der letzten vo: 
L. Behling zusammengestellten Periode noch einmal ein deutlicher Stilwandel Br 
merkbar wird. 


Das Kapitel der Beziehungen zwischen Grünewald und Dürer hätte Re & :G 


gehenderen Behandlung bedurft, obwohl es sich allein von den Zeichnungen 
nicht lösen läßt. Gerade dieses Problem ist in den letzten Jahren wiederholt Ge 
genstand der Untersuchung gewesen (Weixlgärtner: Dürer und Grünewald, Götebk 
1949 - Winkler in mehreren Vorträgen in den Jahren 1954/55 - Anzelewsky 
der Festschrift für Edwin Redslob, Berlin 1954). In den Zeichnungen Grünewald 
gibt es mehr Analogien zu den Werken Dürers, als bisher in der Forschung bekann 
sind. Die Studie der Margarete Prellwitz (Nr. 37) hat bei Dürer eine nahe Parällel 


in der Zeichnung des Kopfes einer alten Frau in London (W. 373), der früher sogar 


als Grünewald gegolten hat, und Grünewalds lächelnder Frauenkopf im Louvre 
(Nr. 36) läßt sich mit der „vilana windisch“ (W. 375) mindestens ebenso gut verglei 
chen wie mit Leonardos Londoner Karton zur Anna Selbdritt. Der Kopf des Gui 
Guersi und der Tubabläser (Nr. 17, 33) zeigen ebenfalls den Einfluß Dürers, beso 

ders bei dem ersteren ist dessen kalligraphische Zeichenweise in der sorgfältigen Be 
handlung von Haar und Bart des Dargestellten deutlich bemerkbar. j 


Nicht auf Dürers Vorbild geht dagegen der von der Autorin angeführte plissierte 2 


Umhang zurück, der sich vielfach auf Gemälden und Zeichnungen bei den Frauen- aa 
gestalten Grünewalds findet. Dürers Nürnbergerin beim Kirchgang (W. 224), die als 


Vorbild namhaft gemacht wird, und Grünewalds weibliche Heilige (Nr. 20, 29 tra- 
gen die seit den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts im deutschen Raum in 
verschiedener Form bekannte „Heuke“. 

Bei der Stockholmer Federzeichnung der Schutzmantelmadonna (Nr. 39) wäre zu- 
nächst die ikonographische Deutung zu korrigieren: die richtig als Krieg und Krank- 


meint, zu einem apokalyptischen Kampf gegen die Mächte der Finsternis gebraucht, 
sondern sind die von Gott der Menschheit gesandten Plagen, vor denen Maria - 


gleichsam durch das Ausbreiten des Mantels - die Gläubigen schützt. Von einem 
Tale 


Stifterpaar, von dem die Verfasserin spricht, kann bei der flüchtigen Skizze kaum 


die Rede sein. Die Deutung der Zeichnung als Studie zum Mittelbild des Maria- 


Schnee-Altars in Aschaffenburg dürfte dagegen zutreffend sein. Als einziger Feder- 
zeichnung von der Hand Grünewalds kommt dem Blatt besondere Bedeutung zu. Es 
ist daher nicht recht verständlich, warum L. Behling das wichtige Zeugnis als letztes 
Blatt vor dem Marburger Fund im Katalog einordnet, zumal sie es offensichtlich für 
ein eigenhändiges Werk hält. 


' Von den beiden bedeutenden Entdeckungen der letzten Jahre finden die Stücke 
in der Bibel des Seidenstickers Hans Plock (Berlin, Märkisches Museum) die 'unge- 
teilte Anerkennung der Verfasserin. Sie ordnet daher die drei stehenden Gestalten im 
Anschluß an die Studien zur Transfiguration unter die früheren Zeichnungen ein. 
Allerdings können ihre wie auch Zülchs Deutungsversuche nicht befriedigen. Beson- 
ders die Erklärung, daß der „Johannes“ (Nr. 5) eine nicht verwendete Studie für die 
Verklärung sei, erscheint sehr gewollt. 


Die zahlreichen Probleme, die mit den sechs Zeichnungen des Marburger Fundes 
verknüpft sind, konnten noch in keiner Weise gelöst werden. Schon die deutlichen 
Qualitätsunterschiede erschweren die einheitliche Beurteilung beträchtlich. L. Beh- 
ling, die die Zeichnungen aus eigener Anschauung kennt, neigt dazu, die schwachen 
Blätter, wie den Gottvater und den Paulus (Nr. 40, 45), dem Künstler abzusprechen. 
Am ehesten hält sie den Täufer und den Genius mit dem Salbgefäß (Nr. 42, 44) für 
eigenhändige Werke Grünewalds. Für die übrigen Blätter bezeichnet die Autorin die 
These W. Niemeyers als beachtenswert. Dieser möchte unter Hinweis auf die Studie 
eines männlichen Kopfes, die mit den Grünewaldzeichnungen der Sammlung Savigny 
zusammen in das Berliner Kupferstichkabinett gelangte, die Marburger Zeichnungen 
dem Hans Grimmer zuschreiben. Diese Hypothese ist aber auf dem von Niemeyer 
eingeschlagenen Wege völlig unbeweisbar. Bock, der die Zeichnung seinerzeit publi- 
zierte, schrieb sie unter zahlreichen Vorbehalten einem Künstler aus der Nachfolge 
Grünewalds vom Ende des 16. Jahrhunderts zu. Es kämen also Adam Grimmer oder 
Philipp Uffenbach in Frage. Niemeyer macht daraus unbedenklich Hans Grimmer, 
den Vater des Adam, von dem es keine einzige beglaubigte Zeichnung gibt. Der 
fahrige Strich des Blattes zeigt jedoch keinerlei Parallelen zu den Marburger Zeich- 
nungen, bei denen die Strichführung immer sehr präzise die Form erfaßt und ver- 
deutlicht. Der Kopf läßt sich auch nicht mit dem von H. A. Schmidt herangezogenen 
Blatt, einer Olbergszene, oder mit Uffenbachs Antonius-Studie in Göttingen ver- 
gleichen. 

Muß die These Niemeyers einstweilen aus der Diskussion ausscheiden und ver- 
sprechen auch erneute Untersuchungen der Technik bei dem schlechten Erhaltungs- 
zustand der Blätter keinen entscheidenden Erfolg, so bleibt, um einer Entscheidung 
näher zu kommen, nur noch die Möglichkeit, die Herkunft der Blätter näher aufzu- 
klären. Es wäre daher wünschenswert gewesen, etwas mehr über die Vorbesitzer zu 


. sagen. Denn daß sich auf dem Gebiet der Provenienz der Grünewaldzeichnungen 


noch einiges klären läßt, zeigt der Aufsatz F. Winklers über das Bildnis des Leipziger 
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Kunstsammlers Gottfried Winckler von Anton Graff (Berliner Museen, N. F. 1955 
H. 3/4). 

Fast ebenso schwierig wie die Frage der Marburger Blätter ist das Problem der 
Beziehungen Grünewalds zur italienischen Kunst. Hier ist so gut wie alles noch un- 
geklärt, denn kaum eine der zahlreichen Vermutungen hat sich bisher beweisen 
lassen. Am wenigsten greifbar ist das Verhältnis zu Leonardo da Vinci, das L. Beh- 
ling durch einige neue Vergleiche der Klärung näherzubringen versucht. Aber mehr 
als thematische Verwandtschaften und eine gewiße Ähnlichkeit in der malerischen 
Verwendung der Zeichenmittel kann auch sie nicht nachweisen. Einen Einfluß Man- 
tegnas lehnt dagegen die Verfasserin wegen der gänzlich anderen Art des Italieners ab, 

Neben dem an sich geschmackvoll ausgewählten Einband zeigen Text- und Bildteil 
des handlichen Buches leider doch manche Mängel. Die Abbildungen im Text sind 
durch ihr kleines Format zum Teil unbrauchbar (Isenheimer Kreuzigung 7x 8,5 cm). 
Der Laie, der meist nicht über das notwendige Vergleichsmaterial verfügt, kann H 
damit überhaupt nichts anfangen. Im Abbildungsteil fehlt die frühe Gewandstudie 
und der Kopf des bärtigen Greises, der jedoch als Titelbildseite dient. Da außerdem 
auf einigen Tafeln zwei Zeichnungen reproduziert, andere willkürlich angeordnet 
sind, ergeben sich zwischen Abbildungs- und Katalognummern Differenzen, die sich 
beim Nachschlagen siörend bemerkbar machen. 

Das Neue an L. Behlings Buch ist die im Ganzen überzeugende Chronologie der 
Zeichnungen, wenn auch im Einzelfall nach erneuter Überprüfung der erhaltenen 
Originale das eine oder andere Blatt sich vielleicht noch genauer einreihen ließe. 

Der durch die Fülle des zusammengetragenen wissenschaftlichen Materials hand- 
buchartige Charakter des Werkes sichert dem Buch als Nachschlagewerk eine be- 
sondere Stellung in der Grünewaldliteratur. Fedor Anzelewsky 


PIERRE VERLET, Le Mobilier Royal Frangais. Paris, Librairie Plon 1956. PIERRE 
VERLET, Les Meubles du XVIIle Siecle. I: Menuiserie. II: Ebenisterie. L'oeil du Con- 
naisseur, Paris, Presses Universitaires de France, 1956. 

Im Gegensatz zu Deutschland ist die französische Möbelforschung schon fast 
hundert Jahre alt. Frankreich wußte nicht erst seit den Gebrüdern Goncourt, daß 
daran, daß das 18. Jahrhundert sein „Grand Siecle“ wurde, das Möbel einen wesent- 
lichen Anteil hatte. Schon im 19. Jahrhundert ging es- der französischen Möbelfor- 
schung um die namentliche Erfassung der einzelnen Meister und um die Umreißung 
und stilistische Charakterisierung ihrer Oeuvres. Von den Franzosen wurde damals 
auch erst wieder der größte deutsche Kunstschreiner Roentgen der Vergessenheit 
entrissen. Graf Frangois de Salverte hat dann 1927 mit seinen „Eb£nistes“ ein 
Resum& dieser Forschung in einem Lexikon der französischen Kunstschreiner ge- 
geben, wie es kein anderes Land besitzt. 

Dieser Vorsprung Frankreichs in der Möbelforschung springt besonders ins Auge, 
wenn man diese drei neuen Möbelbücher von Pierre Verlet durchstudiert. Verlet, 
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RR "Kenner des französischen Möbels; in zahlreichen Reisen durch England, 7 
. Deutschland und vor allem die USA hat er einen Überblick des gesamten Bestandes 
der über das Abendland verstreuten französischen Möbel (mit Ausnahme von Ruß- 
land) gewonnen; seine große Sachkenntnis, vor allem aber seine leidenschaftliche 
" Besessenheit von der Kunst des Möbels, die aus allen seinen Schriften spricht, läßt 
ihn mit wissenschaftlichen Methoden auf einem Gebiet, das bisher mehr die Lieb- 
haber beherrschten, besondere Erfolge erzielen. Verlet hat auf den Grundlagen Sal- 
 vertes aufgebaut, dabei aber in den künstlerischen, technischen und werkstoffmäßi- 
. gen Fragen Ergebnisse ermittelt, die weit über die Vorstellung dieser älteren Gene- 
ration von Kennern und Liebhabern, zu der auch Graf Salverte gehört, hinausführ- 
ten. Verlet weiß, daß man von den höfischen Beständen ausgehen muß, um das 
Werk der großen Kunstschreiner zu bestimmen, denn es waren die bedeutendsten 
' Meister, die für die Krone arbeiteten. Auch zeitigen öffentliche Aufträge allein die 
archivalischen Unterlagen, mit deren Hilfe Festlegungen bestimmter Werke auf be- 
stimmte Meister möglich sind, indem man an Hand der alten Rechnungen die Liefe- 
rungen feststellt und die betreffenden Möbel unter Zuhilfenahme der ursprüng- 
lichen Standortangaben und Beschreibungen der alten Schloßinventare identifiziert. 
(Aus denselben Gründen kann nur vom höfischen Möbel her auch eine Geschichte 

des deutschen Möbels mit Meisternamen aufgebaut werden.) 


In seinem „Le mobilier royal frangais“, von dem Verlet 1945 schon den ersten 
Band veröffentlichte, und zu dem nun der zweite Teil erschienen ist, gibt Verlet 
zuerst eine große, mit aller Akribie archivalischer Forschung untermauerte Ein- 
führung über das „Garde-Meuble“ der Krone. Dieses war nicht nur ein Depot 
des zeitweise abgestellten und vorrätigen Mobiliars, sondern eine Organisation und 


B Zentrale unter einem Intendanten mit zahlreichen Beamten, die den Bedarf des 
1% 


Hofes an Möbeln systematisch befriedigte und somit der eigentliche Auftraggeber 
; war. Verlet behandelt anschließend 40 Möbel, die er von ihrer Auftragserteilung bis 


ve zum heutigen Standort verfolgt und damit zu sehr genauen Ergebnissen gelangt, die 

das Kunstwerk als solches und seinen Meister betreffen. Verlet versichert, daß fast 
' alle Möbel der Krone noch zu finden seien (zum Teil gelangten sie durch Verkäufe 
seit der Revolution nach USA). Verlet konnte aber seine Idee, alle noch in Frank- 
2 reich befindlichen königlichen Möbel in die Räume zurückzuführen, für die sie ge- 
schaffen wurden, aus technischen und organisatorischen Gründen nicht verwirklichen. 
So war es ihm ein wissenschaftliches Anliegen, diesen archivalisch rekonstruierten 
' und lokalisierten Bestand wenigstens in Buchform festzulegen. Die vierzig Möbel 
werden alle in mindestens einem Bilde vorgeführt; der Verfasser gibt dazu viele 
Detailbilder, welche die Technik und Verarbeitung charakteristischer Einzelheiten - 
E% auch des Zusammenbaues - deutlich machten. 


Diese Merkmale in der Darstellung kommen noch deutlicher zur Geltung in zwei 
weiteren Büchern Verlets, „Le meubles francais du XVIII siecle“: „Menuiserie“ und 
„Ebenisterie“. Sie sind erschienen in einer, u. a. von Verlet selbst redigierten neuen 
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" ri a ee a Re ee Re 
Mr ndreihe L’oeil: ee connaisseur“, "ie, wie schon der Sammeltitel aussagt, in erste 
© Linie für Liebhaber, Sammler und die Bedürfnisse des Kunsthandels geschaffen. wur- 
den, obwohl die Herausgeber führende französische Museumsleute sind. - EN, 
die Trennung der Darstellung in „Menuiserie” und „Ebenisterie“ bedeutet eine 
grundsätzliche wissenschaftliche Feststellung, die bisher in der deutschen Möbelfor ; 
schung noch zu wenig beachtet worden ist. Die Menuisiers waren in Deutschland die - 
sogenannten Stuhlmacher (der Vater J.H.Rieseners war „Stuhldrechsler* in Glad- 
neck), welche Sitzmöbel, Tische, Betten, aber auch Schränke fertigten, soweit ‚sie 
nicht oder nur einfach furniert waren; der Dekor war geschnitzt. War die plastische 
Zier sehr anspruchsvoll, so steuerte sie der Bildhauer dem Werk des Schreiners zu 
überwog sie, fertigte der Bildhauer häufig das ganze Möbel, was in Deutschland 
z.B. für fast alle prunkvollen Konsoltische der Schlösser zutrifft. Demgegenübe 
waren die Ebenisten - in Deutschland ein unter diesem Namen etwa seit dem 
Beginn des 18. Jahrhunderts von der Zunftorganisation anerkannter Handwerks- 
zweig — die Kastenmacher, welche die furnierten und eingelegten Kastenmöbel wie 
Kommoden, Schreibschränke, aber auch Tische und Kleiderschränke fertigten, soweit 
ihr Furnier kostbar war; die Marketerie war die Domäne der Ebenisten (neben der 
Fertigung kostbar eingelegter Fußböden). - Da in der Regel auch noch mindestens di 
Gürtler mit den Beschlägen an der Fertigung des Möbels beteiligt waren, wird der 
vielseitige Arbeitsvorgang, aber auch die Zwangsläufigkeit von Reibungen in den 
zunftmäßig fixierten Ansprüchen der einzelnen Handwerkszweige deutlich, auf die 
Verlet hinweist. (Wie in Frankreich den Jacob, so gelang auch in Deutschland nur 
wenigen großen Betrieben, beide Kategorien Möbel fertigen zu dürfen, so Plitzner 
in Eyrichshof, Roentgen in Neuwied, Herrmann in Bamberg. Noch bei der Rechnung 
über einen für Kurfürst Max Emanuel von Bayern gefertigten Schreibtisch [heute _ 
Schloß Berchtesgaden], werden außer dem für die Gestaltung maßgeblichen de Groft 
noch fünf weitere verschiedene Kunsthandwerker aufgeführt und bezahlt.) " 
Bei der Anlage und Gliederung dieser beiden Bände geht Verlet auch insofern 
neue Wege, als er - bei aller Wahrung der kunsthistorischen Betrachtung hinsicht- 
lich des Stils, der Meister, der Typen - besonders auf die Technik der Her- 
stellurig, die verwendeten Hölzer, ihre Bearbeitung mit Brenneisen, Sand, Farbe u.a. 
eingeht. Dazu behandelt er auch die den Sammler wie den Museumsmann so stark 
berührenden Probleme der Replik, späteren Nachbildung und bewußten Fälschung in ne 
ihren Merkmalen und Eigenheiten. Verlet gibt auch einen Überblick über die Wand- 
lung der Wertschätzung des Möbels zu seinen verschiedenen Zeiten an Hand von Br 
vergleichenden Ziffern, die von der Herstellung an bis heute für bestimmte Stücke RR 
bezahlt wurden. Den Schluß bildet ein Kapitel über Erhaltung und Instandsetzung 
von Möbeln, die der Gelehrte mit ebensolcher Sachkenntnis und Methodik in der 7 
Darstellung untersucht, wie die kunsthistorischen Probleme. B 
Der Bilderteil erläutert diese komplizierten Fragen noch durch viele Detailaufnah- 
men. Jedes der dargestellten Möbel wird mit einem kurzen Katalogtext erschöpfend 
behandelt. Ausführliche Markentafeln der Meisterstempel bilden ein ebenso wert- 
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volles Hilfsmittel, wie ein alphabetisches Verzeichnis aller Meister mit den Daten 

ihres Wirkens. \ 
In Deutschland fehlen bisher für eine umfassende Kunstgeschichte des Möbels 
‚nach Namen, wie sie Salverte und Verlet gaben, noch die Voraussetzungen. Deutsch- 
land kennt kein alles künstlerisch überragendes Möbelzentrum, wie es Paris war, 
und wo eine lückenlose Aktenhinterlassenschaft ideale historische Grundlagen 
lieferte. Deutschland hatte viele Produktionszentren gleicher Bedeutung, zumal im 
18. Jahrhundert, und auch auf dem Gebiet des Möbels sehr viele und verschiedene 
Gesichte. So waren die großen Bildpublikationen von R. Graul und besonders 
H. Schmitz unentbehrliche Überblicke als Materialsammlungen, auf die dann seit 
den 20er Jahren die Einzelforschung einsetzte, die anfänglich mehr von zufälligen 
Funden als von systematischen Bearbeitungen gespeist wurde. Sie führte aber doch 
zu wissenschaftlichen Möbelwerken in Buchform über die Roentgen, die Würzburger 
. Residenzmöbel, die sächsischen und die Lüttich-Aachener Möbel. Daneben lief eine 
 tatkräftige Erfassung des Bauernmöbels her. 

Adolf Feulners großes, international ausgerichtetes Möbelwerk hat dann die Er- 
gebnisse dieser Einzelforschungen, zu denen er selbst wesentliche Bausteine beige- 
steuert hat, zusammengefaßt. Auf dieses längst vergriffene Standardwerk stützt sich 
auch Sigrid Müller-Christensens „Alte Möbel“, das seit 1948 bereits in dritter Auf- 
lage vorliegt und zu hervorragenden Bildwiedergaben einen gedrängten, aber ge- 

' diegenen und straff gegliederten Text gibt, der - wie bei Feulner - einen zusam- 
menfassenden Überblick über das europäische (und amerikanische) Möbel schenkt. 
Ein derartiges Buch schafft durch sein Eintreten für das Möbel als Kunstwerk auch 
eine wichtige Voraussetzung dafür, daß weitere und systematische Einzeluntersuchun- 
gen das allgemeine Interesse finden, ohne das eine Forschung, die sich schließlich 
nur im Publizistischen ausleben kann, keinen Boden findet. Heinrich reset 


TOFEN TAEERTE 


PAUL POST } 


Paul Post schloß seine kunstgeschichtlichen Studien in Hallesa. S. bei Adolf Gold- 
schmidt in jenem bedeutsamen Jahr 1910 ab, das neben ihm eine Reihe bedeutender 
Kollegen an Museen und Universitäten entließ. Dem Thema seiner Dissertation, „Die 
französisch-niederländische Männertracht einschließlich der Ritterrüstung 1350 bis 
1475° und ihrer neuartigen Forschungsmethode ist er bis zu seinem Tode am 
23. 1. 1956 treu geblieben. 

Auf Grund peinlich genauer Beobachtung aller Einzelheiten einer reichen Bild- 
überlieferung stellte er eine Stilgeschichte der Mode innerhalb eines örtlich und zeit- 
lich abgegrenzten Bereiches von allerhöchster kunstschöpferischer Bedeutung auf. 
Eine so gearbeitete Studie, die sich den wiederholten, oberflächlichen ‚Kostüm- 
geschichten aller Zeiten und Völker“ gegenüberstellte, mußte Eindruck machen und 
im In- und Ausland Nachfolge auf den Plan rufen. Kostümgeschichte als ein Zweig 


140 


PETE n N | 
macht war REES Die Definitionen von Kleidung und Tracht, ’ 
Feen und Mode waren klar aufgestellt. Leider blieb der Text ohne das reich 
4 zugehörige Photomaterial veröffentlicht. Der Erfolg wäre sonst entschieden viel merk- 
 barer gewesen. we 
Als wissenschaftlicher Beamter, zuletzt Kustos und Professor am Berliner Ze 
haus, mit dessen alter Abteilung, den Leibrüstkammer-Beständen, der individuelle: 
höfischen Waffe vor der Zeit der stehenden Heere befaßt, hat er den Harnisch alı 
Kriegskleid, die schöne Waffe als Kunstgewerbe und modisches Beiwerk gesehen und. 
ausgewertet. Als er neben Erich Haenel-Dresden 1921 die Redaktion der Zeitschril i 
für Waffenkunde mit übernahm, setzte er die Erweiterung ihres Titels in „Zeitschrift 
für Waffen- und Kostümkunde“ (ZHWK.) durch. Ihm persönlich ist es zu verdan 
ken, daß das Organ von der deutschen Hauptstadt aus als das einzige international 
seiner Art in der Welt allgemein anerkannt bis 1944 erschienen ist. Dafür hat e 
große Opfer an Zeit und Nervenkraft willig gebracht. Von da aus hat er die Wissen 
schaft von der alten Waffe und vom Kostüm immer wieder an die Kunstgeschichte 
angeknüpft. Den Wunsch nach Wiederbelebung von Zeitschrift und wissenschaft- ir 
lichen Vereinssitzungen hat er Berlin hinterlassen. Auch sein „Kostüm und ritterliche 
Kriegstracht von 1000 - 1500“ im Rahmen des de Gruyter'schen Deutschen Kultur 
atlas und sein Führer durch das Zeughaus (1. Teil: Waffensammlung) in Berlin, der. 
ein lebendiges kleines Handbuch der Waffenkunde geworden ist, zeugen von Akribi 
ebenso wie von Weite des Blickes. Unermüdlich planend - seine letzte zusammen- 
fassende Arbeit in den Berichten der römisch-germanischen Kommission galt dem 
Spangenhelm zwischen römischer und Völkerwanderungszeit -, lebhaft teilnehmend 
an allen Ereignissen seines Faches, dessen letzter Vertreter seiner Generation im 
deutschsprachigen Raum nach dem Tode von Stöcklein-München, Grosz-Wien, 
Haenel-Dresden, Geßler-Zürich, Neuhaus-Nürnberg er war, hat er uns unerwartet PrY 
plötzlich verlassen. Sein Aufgabenvermächtnis ruht ganz auf einer nächsten, durch 
Krieg und Nachkriegsereignisse arg zusammengeschmolzenen Generation der Dreis- N E 
siger bis Fünfziger. 

Unvergeßlich bleibt das Vorbild seines Wesens. Er war unantastbar als Charakter, 
nicht nur liebenswürdig, sondern verehrungswürdig und liebenswert. Wer hätte ihm 
böse sein können? Stets derselbe, wo und wann immer in der Welt man ihn traf, 
war sein Glaube an das Gute, der vom Guten in ihm selbst ausging, unerschütterlich. 
Er war großzügig aufgeschlossen, neidlos anerkennend. Seine herzliche Freude an 
Nachfolge und Schülerschaft äußerte sich oft in rührender Weise. 

Nach Jahren härtester Schläge und persönlicher Enttäuschungen, doppelt schwer 
zu überstehen, weil sie ihn von beiden Seiten, von rechts und von links, im Amt 
und tief ins Familienleben hinein trafen, verließ er 1951 Berlin, um in Nürnberg als 
Berater der Waffen- und Kostümsammlung am Germanischen Nationalmuseum eine. 
neue Wirkungsstätte und ein neues Heim zu finden. Das Schicksal hat ihm die frohe 
Entspannung nicht lange gegönnt. Durch Werk, Beispiel und Ansporn hat er seine 
lebendige Weiterwirkung als Forscher und als Mensch gesichert. Brims Thomas 
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AUSSTELLUNGSKATALOGE UND MUSEUMSBERICHTE 
Wassmer. Ausst. Kunsthalle Basel 3. 9.2 


Basel 

Ausstellung Charles Hindenlang, Louis 
Weber. Kunsthalle Basel 22. 10.- 20. 11. 
1955. Basel 1955. 16 S., 16 Taf. 


Bautzen 

VIII. Jahresausstellung des Kreises sorbi- 
scher bildender Künstler. Stadtmuseum 
Bautzen 4. 9. - 2. 10. 1955. Bautzen 1955. 
4 Bl. m. 1 Abb. 


Berlin 

Gemälde der Dresdner Galerie. Über- 
geben von der Regierung der UdSSR an 
die Deutsche Demokratische Republik. 
Ausgestellt in der Nationalgalerie 1955/56. 
Vorw. von Otto Grotewohl, Johannes R. 
Becher. Einf. v. Ludwig Justi. Katalogtexte 
von Ruthenberg, Grohn, Weißgärber, 
Schmidt. Berlin 1955. 192 S. m. 48 Abb. 
auf Taf. im Text und 2 Plänen auf Um- 
schlag. 

Adolph Menzel, Zeichnungen. Ausstellg. 
Nationalgalerie. Verzeichnis u. Erläute- 
rungen von Werner Schmidt, Vorwort v. 
Ludwig Justi. Hrsg. v. d. Staatl. Museen 
zu Berlin. Berlin 1955. 256 $., 8. Taf., 
52 S. Taf. 

Staatliche Museen zu Berlin. Ausstellung 
eines Teiles der Bestände der Gemälde- 
galerie. Vorwort v. Hans Werner Grohn. 
‘Berlin 1955. 39 $., 10 S. Taf. 

Jean Antoine Houdon, sein Werk in 
Deutschland. Ausst. Deutsche Akademie 
der Künste, Berlin 11. 11.- 11. 12. 1955. 
Einf. v. Heinz Mansfeld. Berlin 1955. 88 
$. m. 47 Abb. auf Taf. 


Bern 

9 Berner Künstler, Serge Brignoni, Tonio 
Ciolina, Guy Dessanges, Franz Fedier, 
Max von Mühlenen, Hermann Plattner, 
Hans Schwarzenbach, Otto Tschumi, Ricco 
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9. 10. 1955. Basel 1955. 16 S., 12 Taf. 
XXI. Ausstellung der Gesellschaft Schwei- 
zerischer Malerinnen, Bildhauerinnen und 
Kunstgewerblerinnen. Geleitw. v. Elisa- 
beth Stamm. Gedächtnisausstellung Sophy 
Giauque 1885 - 1943. Vorw. v. Germaine 
Ernst. Kunstmuseum Bern 15.10. - 21.11. 
1955. Bern 1955. 25 Bl. 

Juan Gris. Ausst. Berner Kunstmuseum 
29. 10. 1955-2. 1. 1956. Vorw. v. Max 
Huggler, Einf. v. Douglas Cooper. 2. 
rev. Aufl. Bern 1955. 1 Tit. Taf., 24 Bl., 
32 S. Taf. 


Bielefeld 
Richard Haizmann, ein Schöpfer bildne- 
rischer Form. Ausst. Städt. Kunsthaus 


Bielefeld 16. 10.- 13. 11. 1955. Texte v. 
Gustav Guhr, G. Vriesen, E. Pinder. Bie- 
lefeld 1955. 16 S., 5 Bl., 6 S. Taf. 


Celle 

Die alte deutsche Stadt im Bild. Ausst. 
Schloß Celle Dezember 1955 bis März 
1956. Vorw. v. Lothar Pretzell, Einf. v. 
Heinrich Brauer. Gelle 1955. 24 Bl. m. 
13 Abb. 


Chemnitz (Karl-Marx-Stadt) 
Mittelsächsische Kunstausstellung 1955. 
Veranst. v. Verband Bildender Künstler 
Deutschlands — Bezirk Karl-Marx-Stadt. 
Städt. Museum. Karl-Marx-Stadt 1955. 8 
Bl. m. 6 Abb., 24 S. Taf. 

Deutsche Zeichnungen von 1750 bis zur 
Gegenwart aus den Beständen des Gra- 
phik-Kabinetts d. Städt. Kunstsammlung. 
Hrsg. v. Rat der Stadt Karl-Marx-Stadt, 
Abt. f. Kultur. 5. Bilderheft der Städt. 
Museen. Karl-Marx-Stadt 1955. 55 S. m. 
37 Abb. im Text. 


I sa Wr 


Moderne Kunst, Leopold-Hoesch-Museum 
der Stadt Düren. Katalog des Eigenbesit- 
zes. Einf. v. Heinrich Appel. Düren 1955. 
48) S172.5.. Taf. 


Düsseldorf 

Ältere und neuere Handzeichnungen. 
Ausst. C. G. Boerner, Düsseldorf. Vorw. 
v. Eduard Trautscholdt. Düsseldorf 1955. 
14 S. m. 13 Abb., 1 Beilage. 

Das radierte Werk von Adriaen van Ost- 
ade, Cornelis Bega. Ausst. C. G. Boerner, 
Düsseldorf. Vorw. v. Eduard Trautscholdt. 
Düsseldorf 1955. 16 S. m. 9 Abb, 1 
Beilage. 


Frankfurt/M. 

Oskar- und Ilse-Mulert-Stiftung der Stadt 
Frankfurt am Main. Ausst. Museum für 
Kunsthandwerk September 1955. Vorw. 
v. E. Graf zu Solms. Frankfurt 1955. 40 
S. m. 64 Abb. 

Francis Bott. Ausst. Frankfurter Kunst- 
kabinett Hanna Bekker vom Rath 26. 11. 
-24. 12. 1955. Einf. v. Michel Seuphor, 
Frankfurt 1955. 6 Bl. m. 4 Abb. 


Freiberg/Sa. 

Kunstschmied Fritz Kühn als Fotograf. 
Sonderausst. Stadt- und Bergbaumuseum 
9. 9.-31. 10. 1955. Vorw. v. Joachim 
Meintzschel. Freiberg/Sa. 1955. 3 Bl., 11 
Taf., 4 S. Taf. 

Stadt- und Bergbaumuseum Freiberg. Ka- 
talog der Plastiksammlung. 1. Teil: Bild- 
werke in Holz v. Heino Maedebach. 
Freiberg/Sa. 1955. 1 Taf., 76 S., 60 5. Taf. 


Görlitz 

Walter Rhaue zum 70. Geburtstag. Ausst. 
im Kaisertruiz-Kabinett der Gegenwart 
24. 7.- 28. 8. 1955. Hrsg. im Auftrag der 
Abt. für Kultur beim Rat der Stadt Gör- 
litz. Texte von Walter Rhaue u. Ernst- 


Heinz Lemper. Görlitz 1955. 40 S. m. 
28 Abb. | 


Goslar 

Kunstaustausch Goslar-Oldenburg. Ausst. 
d. Bundes Bildender Künstler Nordwest- 
deutschlds., Gruppe Oldenburg im Gos- 
larer Museum. Goslar 1955. 4 Bl., 6 S. 
Taf. 


Hagen 
Kurt Lehmann, Ewald Matare, Bernhard 


Heiliger. Ausstellung zur Eröffnung des 


Museums Hochstr. 73. 5. 10. -6. 11. 1955 
Hrsg. vom Karl-Ernst-Osthaus-Museum. 
Vorw. v. E. H. Boederbeck, Einl. v. H. 
Hesse-Frielinghaus. Hagen 1955. 10 Bl,, 
6 S. Taf. m. 16 Abb i. Text u. auf Taf. 


Hannover 

Lehmbruck. Ausst. Kestner-Gesellschaft 
Hannover 14. 10.-20. 11. 1955. Einf. v. 
Werner Schmalenbach. Hannover 195. 
10. Bl., 10-8. Taf. m. 21’ Abb.s1. T.ruraa 
Taf. \ 
Junge Graphik aus Paris. Ausst. Kestner- 
Gesellschaft Hannover 7. 12. 1955 - 8. 1. 
1956. Vorw. v. Werner Schmalenbach. 
Katalog Nr. 3 des Ausstellungsjahres 
1955/56. Hannover 1955. 29 S. m. 15 
Abb. auf Taf. 

Emil Nolde, Graphik. Ausst. Kestner- 
Museum Hannover 30. 10. 1955 - 15. 1. 
1956. Einf. v. Christel Mosel, Irmgard 
Woldering. Hannover 1955. 20 Bl. m. 17 
Abb. 

Erwerbungen des Kestner-Museums Han- 
nover in den Jahren 1952 - 1955 v. Al- 
fred Hentzen. Sonderdruck d. Hannover- 
schen Geschichtsblätter, N. F. Bd. 9, H. 
3. Hannover 1956. 48 $. m. 55 Abb. 


Homburg/Saar 
Von der Skizze zum Werk. Albert-Weis- 
gerber-Ausstellung. Museum der Stadt 


143 


INUREFORURRLS SON I "2 


bie 1955. Einf. v. Wilhelm a 
Textbeitr. v. A. Weisgerber, Th. Heuss, 
P. Valery, Gino de Finetti. Homburg 
(Saarland) 1955. 28 S. m. 21 Abb., Bei- 
lage (Verzeichnis). 


Kaiserslautern 
Deutsche Graphik d. Gegenwart. Ausst. 
e . Pfälz. Landesgewerbeanstalt 20. 9.- 
s N 30. 10. 1955. Einl. v. Carl Maria Kiesel, 
 . Katalogbearb. v. H. J. Imiela. Kaiserslau- 
tern 1955. 10 Bl. m. 52 Abb. 


Karlsruhe 

Das graphische Werk von August Bab- 
'berger. Bearb. v. Franzsepp Würtenber- 
ger. Karlsruhe im Oktober 1954. Schrif- 
ten der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe. 
- H. 5. XVII, 19 S. m. 1 Abb. 

Die Stilleben Chardins in der Karlsruher 
Galerie. Bearb. von Donat de Chapeau- 
- „rouge. Karlsruhe 1955. 15 S., 4 S. Taf., 

i 1 Taf. i. Text. 


Services Culturels de 
l’Ambassade de France, Mainz i. d. 
Kunsthalle Karlsruhe 1955. Vorw. v. 
Jean Mougin. 18 S. m. 5 Abb. 


Köln 

’ M' Französische Gemälde des 19. und 20. 
- Jahrhund. Ausst. Gemäldegalerie Abels, 
Oktober - November 1955. Köln 1955. 40 
ü S. m. 19 Abb. 


Fe ‚anstaltet v.d. 


[ 
Leverkusen 
hr Ausgewanderte Maler. Ausst. Städt. Mu- 
Ar! seum Morsbroich 23. 9.- 22. 10. 1955. 
Hrsg. v. Städt. Museum Leverkusen, Le- 
. verkusen 1955. 16 Bl. 


Meiningen 

iu _ Meininger Kunstsammlungen. Ausstel- 
Jungskatalog der Meininger Gemälde- 
galerie. Text und Katalog v. Gottfried 
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A Guthknecht, einligen, nass: 58. 5.0 


Mei ßen 


Taf. ! 7 


Alte Kunst in Sachsen 1350 - 1550. Ausst. 
i. d. Albrechtsburg zu Meißen 14. 10.- 
4. 12. 1955, veranst. v. d. Lukas-Cranah- 
Kommission d. Deutschen Akademie der 
Künste. Bearb. v. Ernst-Heinz Lemper. 

68 S., 32 S. Taf. 


München 

Gutenberg-Mainz-Die Bibel. Ausst. der 
Bayer. Staatsbibliothek zur 500-Jahrfeier 
der Gutenbergbibel 7. 11.- 17. 12. 1955. 
München 1955. 28 S. 


Offenbach/Main 

Deutsches Ledermuseum, angeschlossen 
Deutsches Schuhmuseum Offenbach a.M. 
Kunsthandwerk, Volkskunde, Völker- 
kunde, Fachtechnik. Bearb. v. Günter 
Gall, Teil Afrika bearb. von Hildegard 
Klein. Vorw. v. Hugo Eberhardt. Offen- 
bach 1955. 105 S., 16 S. Taf. m. 39 Abb. 


Schaffhausen 

Meisterwerke flämischer Malerei. Hun- 
dert Gemälde aus der Blütezeit der Ma- 
lerei in Flandern von van Eyck bis Ru- 
bens. Ausst. Museum zu Allerheiligen 17. 
9.-3, 12. 1955. Geleitwort v. Walther 
Bringolf, Einf. v. Paul Fierens. Schaff- 
hausen 1955. 40 $., 32 S. Taf . 


Speyer 

10 Jahre Pfälzische Sezession. 10. Jahres- 
ausst. im Hist. Museum der Pfalz Okto- 
ber 1955. Einf. v. Max Metzger. Speyer 
1955. 44 S. m. 28 Abb. auf Taf. 

Pfälzer Künstlergenossenschaft. Jahres- 
ausstellung 1955 v. 5. 11.-4. 12. 1955. 
Speyer 1955. 24 Bl. m. 20 Abb. i. Text. 
Wien 

Österreichische Galerie des XIX. und XX. 
Jahrhunderts im Oberen Belvedere. Kata- 
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EN. Bas a 1 De aa: Wuppertal-l bei CF ig 
"Garzarolli-Thumlackh, Einf. von 6Abb. rn 
E Klaus Demus. Wien 1955. 1007 5,7485. &x Zürich | ; 


Be Taf. Piet Mondrian. Ausst. Körkihens | 
i Wolfenbüttel 22. Mai bis Anfang Juli 1955. Einf. von 
Die wiederhergestellten Schloßräume. Max Bill. Zürich 1955. 75 $. m. 122 Ab N 
Sonderdruck a. d. Heimatkalender 1956 Schönheit des 18. Jahrhunderts. Male 1, 
f. d. Landkreis Wolfenbüttel. Verf.. Plastik, Porzellan, Zeichnung. Ausstell 
Friedrich Thöne. Schöppenstedt 1955. Kunsthaus Zürich 10. Sept. bis Ende (0) 
Schriftenreihe: Aus dem Stadt- u. Kreis- tober 1955. Einl. v. R. Wehrli, Textbeit 
heimatmuseum Wolfenbüttel. 2 S. Taf, v. $. Ducret. Zürich 1955. 137 $., 56 
3 Bl. m. 12 Abb. Taf., 1 Beilage. a 

Max Beckmann 1884-1950. Ausst. Kunst- j 
Wuppertal-Elberfeld haus Zürich 22. 11. 1955-8. 1. 1956. 
Kunst- und Museumsverein Wuppertal Textbeitr. von R. Wehrli, Erhard. ‚Göpe 
1955/56. Verf.: H. Seiler, Ed. Schmidt- Zürich 1955. 38 $., 32 $. Taf. N 


BEI DER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN 


Walter Bader. St. Quirinus in Neuss. Rheinisches Bilderbuch. Hrsg. v. d. Landesbild 
stelle Niederrhein, Leiter: Hermann Boss. Mit einem Beitrag v. W. Schorn, Aufnah- 
men der Landesbildstelle,. ©. Dresse und Bauaufnahmen von M. Graßnick. Ra- 3 
fingen bei Düsseldorf, Aloys Henn Verlag, 1955. 195 $. m. 119 Abb. DM 19.80. 

" Günther Borchers: Die Kirche des ehem. Augustiner-Chorherrenstiftes in Riechenberg Sr 
‚ bei Goslar. Grabungen und Untersuchungen 1951 - 52. Beiträge zur Geschichte der En . 
Stadt Goslar. Goslar, Selbstverlag des Geschichts- und Heimatschutzvereins en i 
Stadt Goslar, 1955. Heft 15, 70 S. m. 19 Abb. Bi 

Herbert von Einem: Der Mainzer Kopf mit der Binde. Arbeitsgemeinschaft für For- 
schung des Landes Nordrhein-Westfalen. Geisteswissenschaften. H. 37. Köln und 4 
Opladen, Westdeutscher Verlag 1955. 78 $S. m. 38 Abb. iR 

Ernst Gall: Die gotische Baukunst in Frankreich und Deutschland. T. I. Die Vorstufen, ge 
in Nordfrankreich von der Mitte des 11. bis gegen Ende des 12. Jhs. 2. erg. Aufl, 
Braunschweig, Klinkhardt & Biermann-Verl. 1955. IX, 395 S., 201 Abb. DM 36. - 

F. W. H. Hollstein: The Graphic Art of Lucas von Leyden 1494 - 1533. Amsterdam, 
Internationaal Antiquariaat (Menno Hertzberger), o. J. VIII, 188 $. m. zahlr. Abb. 

Heinrich Kohlhaussen: Geschichte des Deutschen Kunsthandwerks, Deutsche Kunst- 
geschichte. München, Verlag F. Bruckmann, 1955. 592 $. m. 543 Abb. DM 50. - 

Hans Müther: Baukunst in Brandenburg bis zum Beginn des 19. ]Jhs. Deutsche Bau- 
akademie. Schriften des Instituts für Theorie und Geschichte d. Baukunst. Dresden, 
Sachsenverlag 1955. 180 S. m. 165 Abb. u. I Übersichtskarte. DM 12.50. / 

. Carl Nordenfalk: Kung Praktiks och Drottning Teoris Es: Stockholm, P. A. Nor- 
stedt & Söner, 1955. 000 5. m. 000 Abb. 
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Alfred Stange und Albert Fries: Idee und Gestalt des Naumburger Westchores. E& 


Trierer theologische Studien, 6. Bd. Trier, Paulinus-Verlag 1955. 112 S. m. 4 Abb,, 
8 S. Taf. DM 9.-. 

Der Maler Hans Dornbach. Beiträge von Ludwig Thormaehlen, Hans Braun, Helmut 
Domke. 1. Veröffentlichung des Koblenzer Kunstvereins. Koblenz 1955, 32 S. u. 
33 5. Abb. 

Deutsche Bürgerhäuser. Unsere schöne Heimat. Vorwort von Wolfgang Joho. Dres- 
den, Sachsenverlag 1955. 60 $. m. 48 Taf., DM 2.40. 

Die Galerien Europas. München, Wilhelm Goldmann Verlag, 1955. Die Uffizier in 
Florenz. Text von Roberto Salvini. 158 $. m. 30 Farbtaf. u. 121 Abb. Leinen 
38.- DM. Die Galerie Brera in Mailand. Text von Angela Ottino della Chiesa. 
158 S. m. 30 Farbtaf. u. 114 Abb. Leinen 38.- DM. 

Jahrbuch zur Pflege der Künste. 3. Folge. Dresden, Wolfgang Jess Verlag 1955. 177 S. 
m. 21 Abb. 


H. Sulze: Das Antlitz Dresdens in der Sicht Canalettos. C. G. Carus: Kunstleben in Dresden. 
E.Hempel: Die Katholische Hofkirche in Dresden, Bauprogramm und Sinndeutung. H.Franck: 
Alfred Rethel. H. Chr. Andersen: Reise nach Dresden. S. Asche: Die Bildhauerfamilie 
Böhme aus Schneeberg. F. Steudtner: Baumeister Dresdens im 19. Jahrhundert. H. Bethe: 
Das Museum des Kunsthandwerks in Leipzig. H. Nadler: Denkmalpflege in Sachsen. 
G. Lenssen: Gedanken um neuartiges Theater. K. Ph. Moritz: Inwiefern Kunstwerke 
beschrieben werden können. 


Kölner Domblatt. Jahrbuch des Zentral-Dombauvereins, 10. Folge. Herausgegeben 


. . von Joseph Hoster. Köln, Verlag J. P. Bachem, 1955. 203 S. m. 75 Abb. 


H. Pünder: Der Kölner Dom und Europa. O..-Doppelfeld: Die Domgrabung VIII. Einzel- 

funde vom Domhof. V. H. Elbern: Die Rubensteppiche des Kölner Domes. Ihre Geschichte und 

ihre Stellung im Zyklus „Triumph der Eucharistie“. J Torsy: Vikare und Offizianten des Domes 

in der 1. Hälfte des 18. Jhs. W. Weyres: Die Wiederherstellungsarbeiten am Dom in den Jahren 

D* bis 1955. R. Jacobi: Das Konservierungsverfahren für die Obergadenfenster des Kölner 
omies. 


Leipziger Bautradition. Leipziger Stadtgeschichtliche Forschungen. Im Auftrag des 
Stadtgeschichtlichen Museums in Leipzig, hrsg. von Dr. Heinz Füßler. Heft 4, 
Leipzig, VEB Bibliographisches Institut, 1955. 206 $., 90 $S. Abb., I Taf. u. Abb. im 
Text. 9,80 DM. 

Mughal Miniatures. Text und Anmerkungen von Rai Krishnadasa, Einführung von 
Humayun Kabir. Hrsg. v. d. Lalit Kala Akademie, Jaipur House, New Delhi. Bom- 
bay 1955. 5 S. Einl. u. 10 Farbtaf. 

Niedersächsische Denkmalpflege, Bd. 1953/54. Herausgegeben vom Niedersächsischen 
Landeskonservator. Hildesheim, August Lax-Verlag, 1955. 104 S., 31 Abb. 

Raffaels Sixtinische Madonna als Erlebnis der Nachwelt. Dresden, Wolfgang Jess 
Verlag, 1955. 2. Aufl. Hrsg. von Emil Schaeffer. 136 S. u. 4 Taf. 

St. Marien Lübeck. Jahrbuch 1955/56. Im Auftrag des St. Marien-Bauvereins hrsg. v. 
Horst Weimann. 2. Folge. Oldenburg in Holst., Matthiesen Verlag, 1955. 192 S. mit 
Abb. 12,- DM. 


R. Hootz: Die Kirchenbaukunst des 13. Jahrhunderts als Ausdruck der Geistigkeit ihrer Zeit. 
Kl. Pieper: Bautechnische Diagnose des Zustandes der Marienkirche 1947. G. Grundmann: 
Grundsätze der Denkmalspflege über Restaurierung von Wandmalereien. St. Marien-Archiv: 
Dokumente. H. Scheper: Stellungnahme. G. Grundmann. Die mittelalterliche Ausmalung 
der Marienkirche in Lübeck. H. Hübler: Die Gestaltung des Innenraumes, eine Betrachtung. 
St. Marien-Archiv: Fredenhagen-Altar, Stand der Diskussion. ©. Ulmer: Gutachten 
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über den baulichen Zustand und die Zerstörungen des großen Altars in der Marienkirche in Lübeck, 
J. Overhage: Gedanken zur Ausgesteltung der St. Marienkirche zu Lübeck, u. a. Beiträge. 


Von Domen, Mühlen und goldenen Reitern. Zusammengestellt von R. Gilsenbach 


u. U. Zielinksi. Dresden, Sachsenverlag 1955, 244 S. m. Abb. 


R. Gilsenbach: Von der Sprache alter Bauwerke. H. Müther: Historische und neue Auf- 
gaben der pflege. H. Knorr: Heimatmuseum und Denkmalpflege. H. Weidhaas: 
Vom Wert unbedeutender Denkmale. S. Asche: Zur Frage der Reiseandenken. W. Radig: Die 
Bodendenkmale in der Landschaft und ihre Erhaltung. W. Kurth: Die Pflege historischer Park- 
anlagen. W. Ohle: Die Wiederherstellung des Schlosses in Putbus. F. Wendland: Die 
Pflege unseres gartenkünstlerischen Erbes. B. Küttler: Der Dom zu Magdeburg. H. Wäscher:; 
Rätsel um die Wiperti-Krypta in Quedlinburg. F. Rothstein: Die Bauten am Berliner Linden- 
forum. E. H. Lemper: Görlitzer Hallenhäuser der Spätgotik und Frührenaissance. A. F. Lorenz: 
Nachmittelalterlicher Ziegelbau in Rostock. G. Buthe: Von alter Einbandkunst. W. von 
Fritschen: Geising. Der Schutz eines alten Ortsbildes. H, Müther: Niedersächsische Fach- 
werkbürgerbauten am Nordharz. C. Saupe: Das Umgebindehaus in Sachsen. K. Baumgarten: 
Das Ammerländer Bauernhaus. E. Neuss: Der Weinbau an Saale und Unstrut und sein Einfluß 
auf das Landschaftsbild. S. Marohn: Die drei Gleichen. ©. Wagenbreth: Alte bergbauliche 
Bauten im Kreis Freiberg und ihr Denkmalschutz. W. Preiss: Zinnaufbereitung Altenberg. 
W. Gräbner: Gradierwerk der Saline Bad Sülze als technisches Kulturdenkmal. Th. Schütze: 
Eine Windmühle wird gerettet. W. Flemming: Die Wiederherstellung des „Goldenen Reiters“, 


Wallraf-Richartz Jahrbuch. Westdeutsches Jahrbuch für Kunstgeschichte. Band XIV, 
Köln 1952, E. A. Seemann Verlag. Oktav, 240 S. m. 184 Abb., 21 Fig. u. 2 Grund- 
risse. Geb. 40,- DM. 


W. Meyer-Barkhausen: Die Westarkadenwand von St. Maria im Kapitol im Zusammen- 
hange ottonischer Kapitellkunst. A. Kippenberger: Der Kruzifixus aus Birkenbringhausen. 
H. Wentzel; Die ältesten Farbfenster in der Oberkirche von $. Francesco zu Assisi und die 
deutsche Glasmalerei des 13. Jahrhunderts. D. Frey: Giotto und die maniera greca. Bildgesetz- 
lichkeit und psychologische Deutung. R. Fritz: Aquilegia. Die symbolische Bedeutung der Akelei. 
E. Buchner: Veit Stoß als Maler. U. Christoffel: Leonardo, Correggio und die Manier. 
H. Siebenhüner: Der Palazzo Farnese in Rom. G. F. Hartlaub: Zur Symbolik des 
Skulpturenschmuckes am Ottheinrichsbau. H. von Einem : Rembrandt und Homer. P.O.Rave: 
Ansichten von Bonn in den Reisewerken der Romantik. Ein Beitrag zur Entdeckung der rheinischen 
Landschaft. K. H. Usener: Claude Monets Seerosen-Wandbilder in der Orangerie. F. Graf 
Wolff Metternich: Paul Clemen und die Idee der Denkmalpflege. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


ALTENBURG Staatl. Lindenau - Mu- SCHLOSS CAPPENBERG Museum f. Kunst 


seum. Mai 1956: Zeichnungen von Picasso, 
BERLIN Kunstbibliothek. Bis 20. 5. 
1956: Buchumschläge, Buchschutzumschläge aus 
zwei Jahrhunderten. 

Kunstantiquariat Wasmuth. Bis 19, 
5. 1956: Kollagen von Beate Hulbeck. 
Galerie Schüler. Bis 19.5. 1956: Olbilder 
und Gouachen von Friedrich Brust. 

BERN Kunstmuseum. Bis 29. Juli 1956: 
Kunst der Inka. 

BIELEFELD Städt. Kunsthaus. Bis 21. 5. 
1956: Plastiken, Gemälde, Zeichnungen und 
Graphik von Wilhelm Lehmbruck. 

BOCHUM Haus Metropol. Bis 13. 5. 56: 
Curt Neyers/Lisette Neyers. 

BRAUNSCHWEIG Städt. Museum. Bis 15. 
5. 1956: Sardische Graveure. - 6. 5. - 3. 6. 1956: 
Ausstellung der Nordostdeutschen Künstlerver- 
einigung e. V. 

BREMEN Kunsthalle. Bis 3. 6. 1956: Aqua- 
relle, Handzeichnungen und das druckgraphische 
Werk von Oskar Kokoschka. - 6. 5. - 10. 6. 
1956: Köpfe aus den Jahren 1948 — 1955 von 
Bernhard Heiliger. 


u.Kulturgeschichte Dortmund. Bis 
15. 7. 1956: Westfälische Kunst des Mittelalters, 


CELLE Schloß. Bis August 1956: Götterwelt 
der Griechen und ihr Nachleben. 


COBURG Kunstverein. Bis 2l. 5. 1956: 
Wandbehänge, Gläser und Entwürfe von Carl 
Crodel. 


DUSSELDORF Galerie Alex Vömel. Mai 
1956: Werke von Gerhard Marcks. 


Be 


FLENSBURG Städt. Museum. 6.5. -3.6. 


1956: Arbeiten von Friedrich Karl Gotsch. 
FRANKFURT/M. KunstkabinettHanna 
BekkervomRath. Bis 9. 5. 1956: Arbeiten 
von Theo Kerg. 

Zimmergalerie Franck. Bis 18. 5. 
1956: Bilder und Zeichnungen von Ossy Effel- 
berger. 

FREIBERG/S. Museum f. Kunst u. Berg- 
bau. Bis 13. 5. 1956: Arbeiten von Hanns 
Georgi. 

GORLITZ Städt. Kunstsammlungen. 
6. 5.-1. 7. 1956: Graphische Arbeiten von Josef 
Hegenbarth. 
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Museum. 20. 5.-17. 6. 1956: Arbeiten von 

* Rudolf Levy. - Das Bild der Bronzezeit. 
HAMBURG Museum für Kunst und 
Gewerbe. Ab 12. 5. 1956: Neue Formen aus 
Dänemark. 
-GalerieRudolfHoffmann. Bis 18. 5. 
1956: Plastiken von Johnfried Georg Berg- 
schneider. 
HAMM/Westf. Städt. Gustav-Lübcke- 
' Museum. Bis 13. 5. 1956: Handzeichnungen 
von Helmut Plontke. 
HANNOVER Kestnermuseum, Bis 8. 7. 
1956: Fürstenberger Porzellan aus drei Jahrhun- 
.derten. 
. KAISERSLAUTERN P fälz. Landesgewer- 
 beanstalt. Bis 13. 5. 1956: Alte deutsche 
Graphik. Holzschnitte und Kupferstiche des 15. 
‘ und 16. Jahrhunderts aus den Beständen der 
Staatl. Graphischen Sammlung, München. - 
5, 5.-4. 6. 1956: Gemälde, Aquarelle u. Graphik 
von Otto Dill. 
KASSEL Landesmuseum. Bis 30. 9. 1956: 
Gemälde der Kasseler Galerie kehren zurück. 
KIEL. Kunsthalle. Bis 27. 5. 1956: Hand- 
zeichnungen von Ernst Barlach aus einer west- 
deutschen Privatsammımlung. — Ausstellung der 
aus Wien zurückgekehrten Kunstwerke schleswig- 
holsteinischer Museen. R 
KOLN Kölnischer Kunstverein. 5.- 
27. 5. 1956: Olbilder, Gouachen und Aquarelle 
y von Riopelle. 

UA - KREFELD Kaiser-Wilhelm-Museum, 
0 Bis 13. 5. 1956: Arbeiten von Herbert Zangs. 
0.21: 5.-24. 6. 1956: Arbeiten von Erwin Filter. 
j Museum Haus Lange. 2l. 5. - 29. 7. 
1956: Krefelder Privatsammlungen, 2. Teil. 
- LEVERKUSEN Städt. Museum. Bis 27. 5. 
1956: „Brasilien baut“, Architekturausstellung, 
veranstaltet mit dem Deutschen Werkbund. 


LINDAU Städt. Museum, Bis 27. 5. 
Arbeiten von Hanna Nagel. 


1956: 


HAGEN Städt. Kasl-Ernst-Osthaun, 


RN e 
Behnhau: 
Bis 21. 5. 1956: Arbeiten von 
= 27. 5.-24. 6. 1956: Mari 
Todestag. oT a LE FERNE 
LUGANO Villa Ciani. Bis 10. 6. 1 
Intern. Schwarz-Weiß-Ausstellung. 
MONCHEN-GLADBACH Städt. - 
Bis 15. 5. 1956: Gemälde, Zeichnungen und 
Druckgraphik von Richard Seewald. 5 5 
MUNCHEN Galerie Günther Franke. 
Bis 18. 5. 1956: Werke von Werner Gilles aus 
den Jahren von 1925 - 1955. 


MUNSTER Landesmuseumf. Kunstw 
Kulturgeschichte. Bis 13. 5. 1956: Bild- 
nisse der Maler Tom Ring. - Bis 21. 5. 1956: 
Arbeiten von Raoul Dufy: 

NEUSS Clemens-Sels-Museum. Bis 
30. 6. 1956: Werke von James Ensor. 

PILLNITZ Schloß. Bis 31. 5. 1956; Aquarelle 
und Zeichnungen von Ilse Beate Jäkel. 
SCHLESWIG Schleswig - Holsteini-. 
sches Landesmuseum. Bis 31. 5. 1956: 
Bildende Künstler aus Berlin und Schleswig- 
Holstein. 

SPEYER Historisches Museum der 
Pfalz. Sommer 1956: Vier Jahrhunderte Hö- 
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fische Kunst aus dem Münchener Residenz- 
museum, 
STUTTGART Staatsgalerie. Mai 1956: 


Kleine Bilder französischer Meister. 


VICENZA Basilica Palladina. 
Oktober 1956: Francesco Maffei. 


WEIMAR Schlossmuseum. Bis Ende Mai 
1956; Zeichnungen des Rembrandt-Kreises, 


WIESBADEN Städt. Gemäldegalerie 
Bis 17. 6. 1956: „Figur.“ Werke von Max Bill, 
Paul Dierkes, Karl Hartung, Bernhard Heiliger, 
Heinrich Kirchner, Kurt Lehmann, Gerhard 
Marcks, Hans Mettel, Emy Roeder und Hans 
Uhlmann. 


ZWICKAU Städt. Museum. Bis 21. 5. 
Se Arbeiten von Elisabeth Ahnert und Ruth 
eier. 


Juni- 


gr REDAKTIONELLE MITTEILUNG 

- In Heft 4, April 1956, S. 106, sind die Unterschriften unter den Abbildungen 4a und 4b vertauscht. 
‚Abb. 4a stellt die Rückseite des Blattes im Rhein. Landesmuseum in Bonn, Inv. 15328, dar, Abb, 
4b zeigt Ms. 132, fol. 29v b der Trierer Dombibliothek. t 
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